
«Ich bin ein schlechter 
Mensch»
Wir baten Mike Müller, den Komiker und Hauptdarsteller der 
TV-Serie «Der Bestatter», mit uns das Jahr 2018 zu beerdigen. 
Unter die Erde brachten wir fast nichts. Dafür Gogen ein paar 
vedanken wie Sil:esterraketenI bunt und knallig.
Ein Interview von Urs Bruderer, Constantin Seibt und Joan Minder (Bilder), 28.12.2018

«Ich will die Leute nicht aufklären, sondern sie eher auf ein falsches Gleis führen»: Mike Müller.

Herr Müller, wie sieht eine gute Grabrede aus?
Bei einer Beerdigung darf nichts schiefgehen. Dabei ist der Tod das ultima-
ti:e Schiefgehen. Nn dieser Spannung 7ndet die vrabrede statt. Eine gute 
vrabrede muss unterhalten. 5icht bei einem toten Kind. Da ist nichts lustig. 
Bei einem jä-LChrigen Mann, der sein Feben gelebt hat, sind die Rhancen 
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für Humor schon :iel besser, und bei einer 8ä-LChrigen Arau sind sie sehr 
gut.

Die Mischung macht es? So wie bei der Grabrede von George W. auf Ge-
orge Bush Senior? Wo der Sohn erst die Anekdote erzählt, dass die letz-
ten Worte seines Vaters «Ich liebe dich auch» waren, und dann fortfährt: 
«Für uns schien er fast perfekt. Aber nicht ganz. Seine Technik beim 
Golfspiel war miserabel.»
Ein gutes Beispiel. –eden halten ist in den USö ein Schulfach, sie sind :iel 
besser in –hetorik als wir. öuch die Mormonen. Nch kenne da ein paar öus-
steiger. Bei denen geht :om kleinen Kind bis zum vreis Leder in der Kirche 
nach :orne und sagtI «I wanna share a story with you» … ich mZchte euch eine 
veschichte erzChlen P Das ist eine Schule fürs Feben.

Ist es schwierig, über den Tod zu reden?
Es heisst immer, der Tod sei ein Tabu. öber das stimmt nicht mehr. 5ur in 
yürcher Hotels müssen Bestatter noch durch die Hintertür. Nn ölterszen-
tren nehmen die SCrge heute den Haupteingang. Das ist gut so.

In der Schweiz ist eine gute Rede ja verdächtig. Ehrlich ist, wer stam-
melt. Vielleicht, weil ein rhetorischer Werkzeugkasten einen zur Über-
treibung verführt?
öuch. öber es gibt Berufe, wo es wichtig wCre, dass man reden kZnnte. 
Eigentlich würde ich unseren schlafenden Bundesrat La gern in –uhe las-
sen. öber wenn einer gar nicht reden kann, dann fragt man sich, warum er 
den Job denn macht. Johann Schneider-ömmann schaOe es nicht einmal, 
eine Arage im éarlament zu beantworten. Und seine –eden wurden ihm ge-
schrieben.

Die Abtrittsrede war gut.
Es dauerte bis zu seinem –ücktritt, bis ihm Lemand gesagt hatI «Mach doch 
mal einen Joke.»

Traf man Schneider-Ammann live, war er durchaus lebendig, aber vor 
einer Kamera wirkte er wie ein gekochter Fisch. Gibt es Leute, die die 
Kamera liebt, und Leute, die sie hasst?
Es gibt Schauspielerinnen, die sind nur auf der Feinwand gross, und Büh-
nenstars, die im Ailm nicht funktionieren. öber sorr!I Ein Ö’zier muss 
auch :or seine Feute treten. Die Behauptung, Lemand sei einfach nicht are-
natauglich, geistert seit :ielen Jahren herum. Nch halte es für eine öusrede, 
wenn éolitiker sagenI Nch bin einfach nicht gemacht für die Kamera. 

Zumal es erstaunlich viele Arten gibt, in einer Arena zu bestehen, und 
man immer wieder staunt, wem es womit gelingt.
Es gibt kein veheimrezept. Der eine macht es so, die andere so. öber ebenI 
Bei éolitikern interessiert mich auch der Nnhalt. Und Schneider-ömmann 
hat sich mit Aloskeln durchgeschlCngelt. «Jobs, Jobs, Jobs», «Jetzt kom-
men alle an einen Tisch» … so ein Seich. Er pGegte das Nmage des gutmü-
tigen éatrons. Doch ich fand diese warmherzige, bernische, staatsmCnni-
sche Wichtigtuerei immer ziemlich schlimm. Er war in der éolitik immer 
ein knallharter örbeitgeber:ertreter, auch als Bundesrat.

War er deshalb ein Lieblingsopfer in Ihrer Late-Night-Show mit Viktor 
Giacobbo? Oder schlicht darum, weil er sich für Witze eignete?
Nch glaube schon, dass er eine éumpe war, einer, der nur aufgrund seines 
5etzwerks in diese éosition geriet. öber in einer Satiresendung nimmt man, 
was man kriegen kann. Egal. Schneider-ömmann ist pass9. Nm Bundesrat 
haben wir nun das nCchste éroblem.
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Mit wem?
Mit einem Weinbauern, der éharmalobb!ist wurde, in einem der teuersten 
Departemente drei Jahre lang scheiterte, neu für die Wirtschax, die Bil-
dung und die Aorschung :erantwortlich ist und nicht mal weiss, was Digi-
talisierung auf AranzZsisch heisst. Und er ist ein Welscher?

Sie reden von SVP-Bundesrat Guy Parmelin. Wer Bundesrat wird, ist gar 
nicht so wichtig, lasen wir kürzlich in der Republik. Hauptsache es sind 
sieben.
Das ist eine t!pisch schweizerische Verwedelung. öber LaI Wenn er einen 
guten Stab hat, ist es :ielleicht nicht so schlimm.

Auch Doris Leuthard tritt zurück. Sie kam kaum vor in Ihrer Sendung.
So etwas kann :erschiedene vründe haben. yum Beispiel, weil man keine 
Schauspielerin hat, die die éerson parodieren kann. Öder weil man Leman-
den mag. Das war bei mir im Aall :on Doris Feuthard so, obwohl ich ihre 
ötomkraxpolitik nicht mochte. öber sie war eine gute Kommunikatorin. 
Sie schien zu glauben, was sie sagte. Ein bisschen lügen muss man als éo-
litikerin La immer.

Wie weit kann man beim Lügen als Politiker eigentlich gehen?
Schwierige Arage. Nch bin nicht éolitiker.

Und als Schauspieler?
Sehr weit. Wobei ich Schauspielerei nicht als Füge emp7nde, sondern als 
Behauptung. Man baut eine Situation. Die muss stimmen. öber die vefühle 
dabei müssen nicht echt sein.

Kann man auch die Behauptung behaupten?
Nm TheaterI Ja. Nch konnte als übergewichtiger ä0-JChriger ein 1ä-LChriges 
MCdchen spielen, das :on Hip-Hop erzChlt und zu tanzen anfCngt, dabei 
kann ich hZchstens fünf Schritte, und nicht einmal die sind gut. Nm Thea-
ter sind :iele Ebenen gleichzeitig mZglich. Nn der éolitik kZnnen es manche 
auch. SVé-Boss Rhristoph Blocher hat o/en gesagt, dass das Fügen manch-
mal dazugehZrt. éeinlich war das :or allem für seine Jünger, die auch seine 
taktischen Fügen :erteidigten … bis sie dadurch :erwirrt wurden, dass Blo-
cher die Taktik Cnderte.

Rätselhaö ist bei Blocher, dass er zwar ein interessanter Mensch ist, dass 
er aber eine Armee von weniger interessanten Epigonen züchtete. Ist es 
nicht eine Strafe, von schlechteren Kopien seiner selbst verehrt zu wer-
den?
Es gibt La nicht nur Trottel in der SVé. Das éroblem ist eher, dass die tatsCch-
lich eine Blase gebildet haben. Man sieht das auf Teleblocher, wenn Blocher 
in Nnter:iews Dinge einfach aus dem Mund kollern, wenn er unkontrolliert 
BanalitCten, örgumente und politischen vroll aneinanderreiht. Öder wenn 
wChrend einer Blocher-–ede seine önhCnger auch über die müden Witze 
lachen. Man kennt das aus der Satire ebenso. Dort spielt man auch ox :or 
seinem eigenen éublikum. Etwa im deutschen éolitkabarett, das in einer 
langweiligen SéD-Blase statt7ndet. Mich stZrt es, wenn alle einig sind. Die 
Schweiz als kleines Fand mit republikanischer Tradition hat es hier etwas 
besserI Das éublikum ist durchmischter.

Ist Satire nicht eine stumpfe Wa«e? Wenn man jemandem wirklich an 
die Gurgel will, ist Lob doch viel e«ektiver. Sollte man seine Gegner 
nicht so lange loben, bis sie auseinanderfallen?
Das ist eine grossartige These, und ich glaube, sie stimmt. öber im satiri-
schen Unterhaltungsgewerbe wCre das Zkonomischer Unsinn. Nch behaup-
te nicht, dass ich kluges yeug mache, ich habe auch keine Mission, aber 
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meine örbeit hat einen Zkonomischen –ahmen, und das heisstI Nch mache 
etwas, die Feute schauen sich das an, und dafür gibt es veld.

Geld ist der Trost und die Ausrede dafür, dass man sein unperfektes 
Zeug machen darf ?
Ja.

Sie sagen, Sie hätten keine Mission. Gleichzeitig sitzt da ein sehr poli-
tisch denkender Mensch. Ist das nicht eine Schutzbehauptung?
Nch habe eine Haltung zu dem, was geschieht. öber das um EmpZrung be-
mühte Kabarett mag ich nicht. Das Kabarett, das Feute auQlCrt, die eh 
schon alles wissen, was es zu bieten hat. Nch glaube nicht, dass ADé-éoliti-
ker, nachdem sie mein érogramm gesehen haben, zu Hause ihrer Arau sa-
gen solltenI «Du, ich glaube, ich muss mein Feben Cndern.» Man kann es als 
Schutzbehauptung sehen. öber ich will die Feute nicht auQlCren, sondern 
sie eher manchmal auf ein falsches vleis führen. Das mache ich gern.

Eine Weile dachte man, in einer verrückten Welt ist Satire der neue Rea-
lismus, der Kanal, der den Leuten die Augen »«net. Doch an Trump ha-
ben sich die besten Satiriker der USA abgearbeitet, und es hat ihm nicht 
sichtbar geschadet.
Nch hielt nie :iel :on dieser These. Aernsehsatire ist für Feute, die gesell-
schaxspolitisch interessiert sind und diese Sendungen als Dessert schau-
en. Manchmal haben Feute zu Viktor viacobbo und mir gesagt, dass sie un-
sere Sendung mit ihren Kindern schauen und danach über éolitik diskutie-
ren. Das empfanden wir immer als das grZsstmZgliche Kompliment. Wie 
:iele Feute das waren, lCsst sich nicht sagen. Wenn Komiker übertreiben 
mit der Darstellung einer Aigur wie bei Trump … tLa, dann müssen sie sich 
etwas 5eues einfallen lassen. Wie andere veschCxsleute auch.

Als junger Satiriker mussten Sie sich durchbeissen, heute werden Sie 
nur noch gelobt. Wie gehen Sie damit um, dass Sie überall beliebt sind, 
egal, was Sie tun? Ist das ein Anschlag auf Ihre Identität?
Es gibt schon auch Kritik, doch ich müsste die Letzt in der Mediendaten-
bank heraussuchen. Und das ist zu mühsam. öber es stimmt, ich werde 
glimpGich behandelt, wenn man :ergleicht, wie es manchen SVé-éolitikern 
in der 3/entlichkeit geht. –oger KZppel kann in yürich nicht mal mehr über 
die Josefwiese gehen mit seinen Buben, ohne dass ihm «Aascho» nachge-
rufen wird. Klar, er hat einen Hass auf die Nnstitutionen, hat vZring reha-
bilitiert, rechtfertigt brennende ös!lzentren, hat einen Hang zu autoritCren 
Herren und den Willen, Finke zu Crgern. öber wenn er zwei Buben dabei-
hat, geht das nicht.

Das Schlimme am Lob ist, dass man sich eines Tages sagt: –Die Leute ha-
ben so was von keine Ahnung, warum soll ich mich noch anstrengen?x
Viktor und ich werden eingelullt, daraus kann sich eine gewisse Ego-NnGa-
tion ergeben. Da:or kann einen nur das persZnliche Umfeld schützen. Und 
ab und zu eine abverreckte Vorstellung.
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«Wenn ich Privates sage, können Sie darauf zählen, dass ich lüge oder kokett bin. Beides ist 
doof»: Mike Müller im Casinotheater Winterthur.

Sie sind so erfolgreich, dass Sie sogar mitreden konnten bei der Ent-
wicklung Ihrer Figur, des Bestatters 2 ob er Se1 hat, ob er küsst, ob er 
rennt. Oder eben nicht. Ihr Starstatus ist gr»sser als der von Topschau-
spielern in Hollywood.
Das stimmt nicht. Bei «House of Rards» waren Ke:in Space! und –obin 
Wright, die schZne blonde Kühle, Ro-éroduzenten. Das wCre mir auch am 
liebsten gewesen beim «Bestatter».

Warum? Weil Sie als SerienJgur so viel Macht haben? Oder anders ge-
sagt: Verantwortung?
Wenn man sich einmischt, sollte das auch klar geregelt sein. Ein nCchstes 
Mal würde ich es nur noch so machen, weil ich bei gewissen Entscheidun-
gen frühzeitig dabei sein mZchte. Nch trage sie dann La auch mit, auch wenn 
sie nicht in meinem Sinn ausfallen. Manchmal fehlt den Beteiligten in der 
öngstzone des mittleren Kaders auch der Mut. VerstCndlicherweise, denn 
Serien sind mit öbstand das Teuerste im Aernsehen. Eine Minute «Bestat-
ter» kostet 12L000 Aranken, eine Minute «Tatort» 1ML000 Aranken, eine Talk-
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sendung ä000 Aranken pro Stunde. Das Dreinreden muss man sich auch 
herausnehmen.

Die Fernsehserie ist ja die Kunstform des 08. Cahrhunderts 2 der Grund, 
warum es sich lohnt, heute am Leben zu sein. Wie haben Sie deren Ent-
wicklung beim «Bestatter» erlebt, der ersten Serie im kleinen Schweizer 
Format?
Das Schweizer Aernsehen hatte schon seit Jahrzehnten keine 7ktionale Se-
rie mehr produziert. Die letzte war «Ein Aall für MCnndli» in den Siebzi-
gerLahren. So gesehen waren wir recht mutig, zum Beispiel Csthetisch dun-
kel, ein bisschen seltsam. ErzChlerisch wagten wir erste Schritte, etwa den, 
nicht Leden Mordfall in derselben Episode aufzulZsen. Das gab –eklamatio-
nen. Heute ist das keine Sache mehr. Die Feute haben sich daran gewZhnt. 
Die Serie «Wilder» konnte das dann diskussionslos so machen.

Das heisst: «Der Bestatter» war die Hebamme.
5ein. Wir pro7tierten :on der Entwicklung um uns herum. Die pfeix uns 
La links und rechts um die Öhren herum. Die DCnen hauen einen Serienhit 
nach dem andern heraus. öuch Sat 1 macht schon lange geile Sachen. Und 
5etGiN, zum Beispiel die italienische Ma7aserie «Suburra», ist unglaublich 
toll. Und die ömerikaner machenI alles.

Was ist zu tun, damit der Schweizer Film noch besser wird?
Die FZsung ist die Vernetzung mit umliegenden FCndern. Ailm geht La nur 
mit veld. Manchmal ist das CrgerlichI Man schreibt Drehbücher, um an die 
gut gefüllten Südtiroler AZrdertZpfe zu kommen. Aür das Fokalkolorit ist 
das dann etwas brutal. öber wir müssen kooperieren, wir sind zu klein. «-
Motti Wolkenbruch» zum Beispiel.

Wir wollen ja eigentlich das Cahr 0789 bestatten. Wie würde Ihre Grab-
rede lauten?
Schwierige Arage. Wenn ich éri:ates sage, kZnnen Sie darauf zChlen, dass 
ich lüge oder kokett bin. Beides ist doof. Und wenn ich allgemein werde … 
wen interessiert es, was Mike Müller stZrt oder freutO

Uns ein bisschen. Wir fragen einfach mal ganz knapp und schnell. Bär-
fuss oder Hürlimann?
BCrfuss.

NetÖi1 oder Kino?
5etGiN.

Tarantino oder Lars von Trier?
Tarantino. Nch mag beide. öber Tarantino hat manchmal diese Krax. Das ist 
brutal, sehr amerikanisch, weil vewalt dort eine ganz andere –olle spielt als 
bei uns. Manchmal würde ich auch gern einen Sto/ entwickeln mit so :iel 
vewalt. Diese vewalt, die einfach schon da ist, alttestamentarisch wie bei 
den Roen-Brüdern und nicht in einem sozialen Milieu, wo einer ausrastet.

Barack Obama oder Bernie Sanders?
Sanders. Öbama ist ein super Kommunikator. öber Sanders ist mir politisch 
nCher. öuch wenn die USö einen wie ihn nie wChlen würden, sondern be-
stenfalls einen Öbama.

Ehasselas oder Ehardonnay?
Rhasselas.

Aceto balsamico oder Sherryessig?
öceto … aber der, den ich habe.
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Von dem der Milliliter wie viel kostet?
Mich gar nichts. Nch habe ihn :on einem Secondo aus dem Kamerateam 
beim «Bestatter». Sein Önkel misst für die Rhianti-Weinbauern die 3chs-
legrade und macht aus den –esten der Aassproben in seinem Estrich einen 
Balsamico. öuf einem Stück Aleisch ist der eine vranate.

Pizza oder Sushi?
Sushi.

Tagi oder NZZ?
Tagi.

Coggen oder Schwimmen?
Schwimmen.

Oö?
Ja.

Täglich?
Nm Sommer, La.

Im See?
Ja.

Toscana oder Thailand?
Toscana. KZnnte auch Thailand sein. Mich hat die Areundlichkeit der Feute 
dort nie gestZrt.

Ferien oder Arbeit?
örbeit.

Familie oder Freunde?
Kann ich nicht sagen. Da müsste man Aamilie de7nieren.

Was würden Sie zuerst retten: Cournalismus oder Demokratie?
5atürlich würde ich zuerst die Demokratie retten, aber wenn es Demokratie 
gibt, gibt es auch Journalismus.

Ehrlich? Laut unserer hauseigenen Propaganda müssen Sie zuerst den 
Cournalismus retten, weil der dann die Demokratie rettet. Nächste Fra-
ge: 078F oder 0789?
201j. Weil ich weniger gearbeitet habe. Öka!, nicht weniger gearbeitet. öber 
anderswo. Nch war drei Monate in den USö und schrieb mein Solostück 
«Heute vemeinde:ersammlung».

0789 oder 078G?
201M. Nch bin eigentlich ein éessimist. öber ich freue mich auf 5eues. veht 
das zusammenO Eigentlich nicht. öber muss man widerspruchsfrei seinO 
öuch nicht.

Urne oder Sarg?
Urne. Nch habe als Lunger Mann als TotengrCber gearbeitet, und vrCber sind 
nicht h!gienisch, glauben Sie mir.

Für die Urne: Grab oder Asche verstreuen?
Verstreuen.

Wohin: Stadt oder Land?
See.
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Ist das nicht wenig? Sie schwimmen ja bereits heute regelmässig im Zü-
richsee. Ein bisschen Veränderung muss nach dem Tod doch sein. Man 
stirbt ja nur einmal.
Die VerCnderung wCreI Nm Jenseits gibt es ein ä0-Meter-Becken, wo mich 
niemand stZrt. Kein Bademeister. Keine éro7schwimmer.

«Neo Magazin Royale» oder «Heute-Show»?
Nch schaue mehr «Heute-Show». öber nehmen wir das «5eo Magazin», das 
ist interessanter.

Can B»hmermann, der Moderator des «Neo Magazin», hat manchmal 
durchaus eine Mission, oder?
Da bin ich mir nicht so sicher. Nch :ermute, er ist ein y!niker. öber er hat 
diese gewaltigen Musik:ideos. Da steckt sehr :iel veld drin, auch sehr :iele 
Ndeen, aber eben auch richtig veldI Das ist grosse Klasse, etwas 5eues. Und 
er steigt auch ziemlich hart ein, gegen Erdogan zum Beispiel. öber auch er 
:errennt sich mal, etwa als er den Lüdischen Komiker Öli:er éolak mode-
rierte und dabei den öntisemiten spielte. Da hat er sich :ertan. öber das ist 
oka!. Satiriker sind keine Kleinkinderchirurgen.

Der missionsloseste deutsche Satiriker war Harald Schmidt.
Und der war de7niti: ein y!niker. Wenn er eine Haltung hat, dann eine sehr 
katholische. Die seines süddeutschen, strengen Katholizismus, allerdings 
nicht Z/entlich. Schmidt ist ein öbtreibungsgegner. Es ist sein gutes –echt, 
das pri:at zu halten. öber er war auch ein y!niker im Umgang mit seinen 
eigenen Feuten. Das ge7el mir weniger. vemeinheit gehZrt zwar dazu. Ethik 
weniger. öber man sollte schon überlegen, was man macht. 

Warum war Schmidt so lange im Geschäö?
Weil er wirklich gut war, ein frecher Siech, mit allen HCrten, die dazugehZ-
ren. Dabei wollte er das nicht. Er wCre gern Schauspieler geworden.
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«Satiriker sind keine Kleinkinderchirurgen.»  

Was halten Sie von Hsterreich? Stermann und Grissemann sind erstaun-
lich selten langweilig.
Nch fand die auch schon kokett. Und die sprechen ein sehr urbanes 5i-
schenpublikum an. Nn 5iederZsterreich sieht die niemand. 3sterreich ist 
gross genug für 5ischen. Und damit für Spezialisierung, also –adikalitCt. 
Das hCtten wir uns mit «viacobboPMüller» in einem :iel kleineren Markt, 
der Deutschschweiz, nicht leisten kZnnen. Wir hatten eine Quote :on Rä-
 érozent. Harald Schmidt hatte doppelt so :iele yuschauer wie wir, in einem 
zwanzigmal grZsseren Markt.

Hsterreich hat auch eine andere Humorkultur, eine bewundernswerte 
Tradition von Gemeinheit und Perversion. Da k»nnen wir noch lange 
L»cher in den Gotthard bohren, bis wir die Finsternis des Kellers in ei-
nem stinknormalen Einfamilienhaus in Hsterreich erreichen.
Schon. öber diese SchwCrze gibt es bei uns auch.
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Wo?
Nm Fokalen. Nch suche das in meinen Dialektgeschichten. öls Muotataler, 
Walliser, Berner Secondo. Nn yürich 7ndet man nichts. yürich ist sozialde-
mokratisch temperiert. 

Ihre Ausbildung war für einen Schauspieler eher ungew»hnlich: 0F Se-
mester Philosophie. Haben die eigentlich Spass gemacht?
5icht immer. Vor allem wenn man Clter wird und einem die érofessoren 
wegsterben. Das ist mir ein wenig entglitten, auch weil ich daneben arbei-
tete und Theater spielte.

Ihren wirklichen Beruf haben Sie also nebenbei gelernt?
Bei Komikern ist das normal, die sind alle öutodidakten. Bei Schauspielern 
ist es noch ungewZhnlich, aber heute normaler. Sogar das Stadttheater … 
ein Betrieb so hierarchisch wie die Aifa, nur mit weniger veld … hat sich ein 
wenig geZ/net. Meine erste Theatertruppe gründete ich mit Areunden in 
Ölten. Die Fangeweile der éro:inz half. Wir mussten alles selber machen. 

Und warum wird man Komiker? Um Rache an der Welt zu nehmen?
–ache ist nur die eine Quelle. Da ist auch die vefallsucht. Es fCngt bei allen 
Komikern in der Schule an. Wenn du den Aranzlehrer im vesprCch mit ihm 
nachmachen kannst, und er merkt es nicht, aber deine Kollegen schon … 
dann bist du toll. Und sehr :iel spCter :erdienst du damit sogar veld und 
lernst, den Markt zu berechnen. Fetzteres ist dann so :ernünxig wie ge-
fChrlich und kann zu Ermüdungserscheinungen führen. yum vlück gibt es 
Letzt mit Slam-éoetr! einen unglaublichen Sprudel an neuen Aormen und 
éerformern. Das mischt den Markt auf und wird die ganze Szene :erCndern.

Welches Programm, das sich rechnen würde, würden Sie niemals ma-
chen?
vrosse Roups kann ich nicht :orhersehen. Nch weiss nur, was immer etwas 
gehtI ein bisschen kritisch, Hunger, das veld in der Welt … die –echten ha-
ben schon recht, es gibt dieses linksbürgerliche Milieu, dem es unter sich 
sehr, sehr wohl ist.

Robert Gernhardt bemerkte, dass die Komiker wie Wilhelm Busch, 
Morgenstern oder Ringelnatz ab vierzig als Komiker untauglich wur-
den, Hlgemälde malten und Besinnliches schrieben. Kann man nur bis 
zu einem gewissen Alter Komiker sein? Weil man Melancholie, Empa-
thie, ein Herz entwickelt?
Das ist bei Ledem anders. Nch habe nicht das vefühl, dass ich das Ende der 
Aahnenstange schon erreicht habe.

Geht Ihnen die n»tige Gemeinheit nie aus?
Das ho/e ich nicht. Nch bin ein schlechter Mensch.
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